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Untersuchungen monographischen Charakters werden auch auf dem Gebiet der Volks
ernährung und Nahrungsbereitung angestellt. Um sich ein Bild von den Veränderungen
in der volkstümlichen Ernährungsweise zu machen, haben einige Forscher die Ernährungs
bedingungen eines Dorfes untersucht, wobei sie nicht nur die Gerichte und die Technik
der Kochkunst, sondern auch das dazu gehörige Brauchtum berücksichtigten.

Beachtenswert scheint uns der Grundsatz der ungarischen Hausforscher, die bei ihren
Untersuchungen das Haus als Schauplatz des Familienlebens und der häuslichen Ver
richtungen betrachtet wissen wollen. Unter diesem Blickpunkt kommt natürlich auch der
Erforschung des Haus- und Herdgeräts besondere Bedeutung zu.

Abschließend müssen wir erwähnen, daß sich die ungarischen Fachvertreter im Rahmen
ihres Arbeitsprogramms auch mit verschiedenen handwerklichen Berufen, z. B. dem der
Schmiede, Seiler, Seifensieder, Müller, Knopfmacher usw. beschäftigen.

Wir haben, wie schon gesagt, bei unserer Berichterstattung vornehmlich nur die Schwer
punkte der einzelnen Forschungsunternehmen berücksichtigt, glauben aber dennoch,
einen Einblick in die großzügige Konzeption der ungarischen Ethnographie gegeben zu
haben, von der eine Reihe wertvoller Publikationen zu erwarten sein wird.
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Die vorliegende Arbeit des bekannten Geräteforschers Leopold Schmidt hat sich zur
Aufgabe gesetzt, zu ganz grundsätzlichen Fragen der Methodik unserer Disziplin Stellung
zu nehmen. Darüber hinaus wird am Beispiel des Säeschaffs sehr instruktiv gezeigt, wie
Sch. und sein „Archiv der österreichischen Volkskunde“ Geräteuntersuchungen ansetzen
und durchführen.

„Die etwas zu einseitige Erforschung der Anbaugeräte Pflug und Arl habe es ... längere
Zeit verhindert, daß den übrigen Anbaugeräten eine auch nur annähernd ähnliche Aufmerk
samkeit geschenkt worden wäre“ (S. 775). Mit dieser Feststellung beleuchtet Verf. scblag-
lichtartig den Stand der Geräteforschung, die es in der Tat durch die begrenzte Blickrichtung
auf den Pflug versäumt hat, viele andere Arbeitsgeräte des Bauern in ihre Untersuchungen
mit einzubeziehen. In etwa entspricht diese von Sch. so treffend geschilderte Situation
der deutschen volkskundlichen Arbeit überhaupt, die erst in jüngster Zeit ganz bewußt
aus den alten, wenn auch gut eingefahrenen Gleisen der Erforschung des Bauerntums aus
schert und sich anderen, mindest so wichtigen Untersuchungsobjekten zuwendet.

Sch., der, wie bekannt, mit einer Reihe von Untersuchungen u. a. über die schneiden
den Erntegeräte, den Spaten, die Schaufel hervorgetreten ist, liefert uns nun mit der vor
liegenden Darstellung über das Säeschaff gewissermaßen eine Vorstudie zu einer sicher
noch zu erwartenden größeren Arbeit über die Säegeräte im allgemeinen: Er geht aus von
einer Schilderung Oswin Moros über den Vorgang des Säens im Kärntner Nockgebiet.
Der Bauer wirft aus dem umgebundenen Säetuch das Saatgut über den Acker. Hinter ihm
trägt seine Frau das Saschäff, das sie je nach Bedarf aus dem Sasäck, der das gesamte
Saatgut enthält, nachfüllt. Wenn der Bauer sein Säetuch leergeworfen hat, füllt es die Frau
aus dem Säeschaff wieder auf.

Diese zunächst recht umständlich erscheinende Art des Säevorgangs hat Sch. ver
anlaßt, der Geschichte, Funktion und Verbreitung dieses merkwürdig zwischengeschalteten
Säeschaffs nachzugehen. Da das Gerät selbst in der Forschung kaum bekannt ist, auch noch
nicht sytematisch erfaßt wurde, waren elementare Vorarbeiten zu seiner Darstellung von
nöten.

Zwei wichtige Gesichtspunkte gilt es dabei zu beachten: a) die Herkunft und b) die Ver
breitung des Geräts. Über Punkt a) gewinnen wir Hinweise durch die Bild- und Schrift-


